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l. Ausschöpfungen - Eindrücke
In der Ludwigshafener "Rheinpfalz", einer in der Region zwar weit verbrei­
teten und gerne gelesenen, aber insgesamt doch eher unauffälligen Tageszei­
tung, fand sich am 2. September 1993 eine ebenfalls eher unauffällige, mit 
der Überschrift "Umfrage-Müdigkeit'' versehene 12-Zeilen-Notiz.
Der Arbeitskreis Deutscher Marktforschungsinstitute (ADM), so hieß es dort, 
ließe über seinen Geschäftsführer mittellen, man beklage eine zunehmende 
Umfragemüdigkeit bei den Deutschen. Es sei immer schwieriger, Partner für 
die 6,6 Millionen Interviews zu finden, die von den ADM-Instituten jährlich 
durchgeführt würden.
Auch wenn man möglicherweise der Ansicht sein könnte, daß es bei 6,6 Mil­
lionen Interviews pro Jahr, die allein von den ADM-Instituten durchgeführt 
werden (dazu kommt eine sicherlich nicht unbeachtliche Anzahl von Inter­
views durch Nicht-ADM-Institute, durch Umfragen von Hochschullehrern und 
-Instituten in eigener Regie, durch Diplomarbeiten, etc.), mit der Bereitschaft 
zur Teilnahme an Interviews doch eigentlich gar nicht so schlecht aussehe: 
Der Chor der Stimmen, der das Lied von der zunehmenden'Umfragemüdig­
keit (nicht nur) der Deutschen ebenso beharrlich wie unisono vorträgt, ist 
nicht unbeachtlich. Insbesondere die Umfrageinstitute werden nicht müde, 
sinkende Ausschöpfungsraten ln Umfragen zu beklagen.
Sucht man allerdings nach Belegen für das Sinken der Ausschöpfungsraten, 
und gibt man sich dabei nicht mit den "Erfahrungen" einzelner Umfragein­
stitute zufrieden, wird man so leicht nicht fündig. Man neigt deshalb bald 
dazu, Klaus Allerbeck zuzustimmen, der bereits vor fast 10 Jahren schrieb:
"Die Klagelieder sind bekannt: Die Aus Schöpfungen sinken, die Ver­
weigerer nehmen zu, die Kosten steigen, die Interviewer werden fau­
ler und teurer, der Datenschutz macht alles kaputt, wegen der Angst 
vor Verbrechern bleiben den Interviewern die Türen verschlossen.
Ich wünschte mir, Irgend jemand hätte das alles oder wenigstens 
einen Bruchteil davon dokumentiert oder ansatzweise belegt. Vor un­
serer Jugendstudie hätte ich es beinahe geglaubt, aber jetzt bin ich 
sicher, daß es vielfach (unter bestimmten Bedingungen) Ausschöpfün- 
gen und Qualität wie in der ’guten alten Zeit’ geben könnte. Jeden­
falls bin ich der festen Überzeugung, daß die Änderungen in der Qua­
lität der Umfragedaten, die mit persönlichen Interviews Zustande­
kommen, nicht ein von den Umfragern unbeeinflußbares Ergebnis von 
Veränderungen der sozialen Realität sind, sondern vor allem von
Veränderungen der Feldorganisationen, der Institute, deren Teil sie 
sind, und der Kostenstrukturen und Marktkonkurrenzen, in denen 
sie sich befinden." (Allerbeck 1986, S. B8)
Dieses Zitat Ist nicht nur deshalb bemerkenswert, well es zeigt, daß die La- 
mentl über sinkende Ausschöpfungen nicht ein Produkt der späten 80er und 
frühen 90er Jahre sind, sondern schon einige Zeit früher zu hören waren.
Es Ist vielmehr vor allem deshalb bemerkenswert, weil Allerbecks Behaup­
tung, die Institute oder institutsbezogene Ursachen und nicht die soziale Rea­
lität seien für das Sinken der Aus schöpfungsraten (sofern sie überhaupt 
sinken) verantwortlich, Im gleichen Buch (Kaase und Küchler Hrsg., 198B) 
von Manfred Anders energisch zurückgewiesen wird - aber, nicht untypi­
scherweise, ohne dafür empirisch verwertbare Belege zu präsentieren:
"Leider sinken ganz allgemein die Ausschöpfungsraten - nicht nur bei 
mündlichen Interviews, sondern auch bei den von den Interviewern 
nicht beeinflußten schriftlichen Interviews - kontinuierlich. Die 
Hauptursache liegt, nach meiner Beobachtung, ln einer drastischen 
Veränderung der Feldsituation ln den letzten 15 Jahren." (Anders 
1985, S. 76ff)
Zahlen legt Anders allerdings nicht vor.
So recht wundert es nun eigentlich nicht mehr, daß auch die telefonische 
Anfrage beim ADM im September 1993 nicht weiterführte: eine allgemeine 
und publizierte oder publizierbare Grundlage für die jüngste ADM-Klage über 
die zunehmende Umfragemüdigkeit gebe es eigentlich nicht; die Mitgliedsinsti­
tute hätten da sicher ihre Erfahrungen, aber eine nachlesbare Zusammen­
stellung läge wohl nicht vor.
Bleiben also Fragen offen: Wenn schon nicht beim ADM, wo dann soll man 
einen empirischen Beleg dafür finden, daß die Ausschöpfungen bei Umfragen 
generell Im Sinken begriffen sind? Oder aber: Sinken die Ausschöpfungen in 
sozialwissenschaftlichen Umfragen überhaupt, und wir können nichts dage* 
gen tun, weil die soziale Realität nun mal so ist, wie sie ist? Oder: Sinken 
die Aus Schöpfungen wirklich, und nur die vermehrten Anstrengungen der 
(oder einzelner) Institute lassen den Eindruck aufkommen, alles sei noch so 
wie früher? Oder: Sinken die Aus Schöpfungen, weil sich die Institute (wegen 
zu hoher Kosten oder zu großem Aufwand) eher weniger Mühe machen, ein 
Feld voll ausschöpfen zu lassen? Oder: Reduziert sich das Klagen über sin­
kende Ausschöpfungen möglicherweise auf ein nicht oder nur bedingt be­
gründetes und begründbares Lamentieren, mit dem die Institute möglicher­
weise vorsorglich. Absicherung betreiben, falls wirklich mal ein Feld dane­
bengeht? Oder schließlich: Beschreiben die Aussagen der Institute tatsächlich 
die Realität, auch wenn man Belege dafür nirgends nachlesen kann?
2. Der Begriff "Ausschöpfungen"
Wer sich mit Ausschöpfungen in Umfragen beschäftigt, läuft leicht Gefahr, 
bestätigt zu finden, was Allerbeck und Hoag (1986, S. 56) konstatieren: "es 
gibt keine Einheitlichkeit der Definitionen". Mehr noch als die Definitionen 
variieren ihre Operationalisierungen; bestimmte, für die Berechnung von 
Aus schöpfungsraten relevante Sachverhalte (wie z. B. die Frage, was denn 
alles ein stichprobenneutraler Ausfall sei) werden von -unterschiedlichen Ak­
teuren (Forschern, Instituten) unterschiedlich behandelt - wenn sie über­
haupt "öffentlich" zur Kenntnis gebracht werden.
Auf der anderen Seite haben sich doch Standards für die Berechnung der 
Aus schöpfungsraten entwickelt, und dies ist (bei aller institutioneller Be­
scheidenheit) auch der Verdienst ZUMAs und (mehr noch) der mit ZUMA 
kooperierenden TTmfragelnstitute. So wurde etwa im Zusammenhang mit dem 
ALLBTJS "Ausschöpfungsquote" definiert als "das Verhältnis der Zähl der 
aus gewerteten Interviews zur Größe der bereinigten Stichprobe11. Die berei­
nigte Stichprobe ergibt sich, wenn man die stichprobenneutralen Ausfälle 
vom Ausgangsbrutto subtrahiert und das Ergebnis gleich 100% setzt; die 
Zahl der ausgewerteten Interviews erhält man, wenn man von der bereinig­
ten Stichprobe die nicht-stlchprobenneutralen Ausfälle und die nicht ausge­
werteten Interviews subtrahiert. Die Ausschöpfungsquote berechnet sich als 
der mit 100 multiplizierte Quotient von aus gewerteten Interviews und 
bereinigter Stichprobe (zur Definition und Klassifizierung von Ausfallgründen 
vgl. Porst 1986, S. 92).
Stichprobenneutrale Ausfälle resultieren aus Fehlern in den Adressenlisten 
(bei adress random) oder treten dann auf, wenn angelaufene Haushalte kein 
Element der Menge aller Zielhaushalte darstellen oder kein Element der 
Menge aller Zielpersonen enthalten (bei random route); typische stichpro­
benneutrale Ausfälle sind z. B. nicht-existierende Adressen, Ausländerhaus- 
halte bei Befragung deutscher Staatsbürger, keine Frau im Haushalt bei der
Befragung von Müttern, etc. Nlchtstlchprobenneutrale oder systematische 
Ausfälle hingegen liegen dann vor, wenn der Interviewer zwar den Haushalt 
richtig auffindet und der Haushalt oder eines seiner Elemente grundsätzlich 
ln die Menge der zu befragenden Einheiten fällt, ohne daß es dem Intervie­
wer aber gelingt, dort ein Interview zu realisieren; typische systematische 
Ausfälle sind z. B. Verweigerung einer Haushaltsauflistung, Verweigerung 
der Teilnahme, Befragungsunfähigkeit der Zielperson, etc. (zu r  Definition und 
Klassifizierung von Ausfallgründen vgl. Porst 1986, S. 77, ln der Praxis z.
B. Porst und Schneid 1988 für persönlich-mündliche, Porst 1991 für telefo­
nische Befragungen).
2.1 Wissenschaftliche Problematik
Die Ausschöpfungsrate wäre an sich ohne Bedeutung, wenn man davon aus­
gehen könnte, daß sich die Nichtteilnehmer einer Befragung von den Teil­
nehmern nicht systematisch unterschieden. Dies Ist natürlich nicht der Fall. 
Da wir aber in der Regel (wenn überhaupt) nur wenige Informationen über 
die Nichtteilnehmer haben, können wir normalerweise nicht wissen, wie und 
auf welche Weise sie sich von den Teilnehmern unterscheiden. Es bleibt uns 
also zunächst nichts anderes übrig als davon auszugehen, daß 
Nichtteilnähme grundsätzlich zu einer Verzerrung der Schätzungen von der 
Stichprobe auf die Population führt, ohne zu wissen, in welche Richtung 
diese Verzerrungen gehen (es sei denn, man kann die Güte der Stichprobe 
extern validieren). Dabei spielt es zunächst keine Rolle, ob Nichtteilnahme 
aus Nicht-Erreichbarkeit oder aus mehr oder weniger aktiver Verweigerung 
resultiert.
Wir können es hier bei diesem knappen Hinweis auf die wissenschaftliche 
Dimension des Problems der (geringen) Ausschöpfung belassen, da dieser 
Gegenstand diskutiert und die Problematik hinreichend bekannt sein dürfte 
(vgl. zum Beispiel Erbslöh und Koch 1988, Goyder 1987). Wenden wir uns 
der professionspolitischen Dimension zu.
2.2 Professionspolitische Dimension
Die professlonspolitische Dimension der Ausschöpfungsproblematlk hat selbst 
wieder (mindestens) zwei Aspekte, nämlich die Frage nach der Offenlegung 
von Felddaten und damit nach der Transparenz von Umfragen generell und 
zum ändern die Frage nach dem Verhältnis von Ausschöpfungsquoten und 
Qualität der Arbeit der Institute, die Daten erheben.
a) Offenlegung der Felddaten
Der Forderung nach Offenlegung der Felddaten liegt die tiefergehende Forde­
rung nach Transparenz wissenschaftlicher Arbeit zugrunde; dazu gehört 
nicht alleine, daß man wie selbstverständlich die Ergebnisse seiner Studien 
publiziert, neuerdings die Daten sogar relativ regelmäßig zur Sekundäranaly­
se freigibt (oder vielleicht besser gesagt: freigeben muß, well diese Freigabe 
Bestandteil der Förderungsbewilligung ist), sondern dazu gehört auch, daß 
Informationen über den Forschungsweg publiziert werden, insbesondere auch 
über den Prozeß der Datengenerierung mit all seinen Problemen und Schwa­
chen: " Es war einmal ein guter Brauch bei Untersuchungen akademischer 
Sozialforscher, daß ihre Bücher einen umfänglichen Anhang aufwiesen, ln 
dem sie beschrieben, wie ihre Stichprobe gezogen wurde, wie die Feldarbeit 
verlief, und in dem vor allem der Fragebogen der Untersuchung abgedruckt 
war..." (Allerbeck und Hoag 198B, S. 4)
Heute ist es eher so, daß Informationen über das Feld, wenn überhaupt, nur 
sporadisch systematisiert werden, allenfalls in "Methodenberichten" oder 
"Feldberichten1 schlummern, aber selten allgemein zugänglich publiziert 
werden (eine sehr rühmliche Ausnahme auch hier der ALLBUS, dessen Me­
thodenberichte der wissenschaftlichen Öffentlichkeit in Form von ZUMA-Ar- 
beitsberichten grundsätzlich zugänglich gemacht werden - zuletzt Braun u. a. 
1993). Häufig findet man allenfalls globale Zahlenwerte ("die Aus Schöpfung 
betrug insgesamt xy Prozent"), deren Zustandekommen absolut nicht nach­
vollziehbar Ist und die natürlich lange nicht so aufschlußreich sein können 
wie detaillierte Informationen über Art und Anteile der Non-Responses.
b) Die Umfrageinstitute
Wenn sich Ausschöpfung und Umfrage Institute berühren, wird die Ausschöp- 
fungsproblematüü sehr schnell zu einem relativ heiklen Problem, das mit 
einer gewissen Sensibilität zu behandeln Ist.
Wir müssen davon ausgehen, daß wir - selbst bei großem Entgegenkommen 
der Institute - ausnahmslos nicht rekonstruieren können, wie Felder gelau­
fen sind, wie Felddaten, die uns die Institute liefern, tatsächlich zustandege­
kommen sind und Inwieweit sie wahrhaft und unverfälscht wiedergeben, was 
im Feld tatsächlich passiert ist. Wir sind also auf die Offenheit und Ehrlich* 
keit der Institute angewiesen, und dies gilt für Ausschöpfungsquoten wie für 
alle anderen Felddaten.
Gehen wir - und zumindest die Erfahrungen, die wir bei ZUMA gesammelt 
haben, lassen keinen Zweifel daran - also davon aus, daß die Institute be­
müht sind, Felddaten transparent zu machen und ehrlich zu übermitteln.
Sofort stellt sich dann die Frage nach dem Zusammenhang zwischen Aus- 
Schöpfungen und der Qualität der Arbeit eines Instituts, und man kann nur 
davor warnen, (publizierte) hohe Ausschöpfungsraten bedingungslos mit In­
stitutsqualität gleichzusetzen.
Ausschöpfungsquoten lassen nicht zwangsläufig auf die Qualität der Arbeit 
eines Instituts schließen. Wenn das Institut A. bei einer Studie 60% Aus­
schöpfung erzielt, das Institut B. bei einer vergleichbaren oder folgenden 
70%, so verleitet das leicht zu dem Schluß, B. arbeite besser als A. Ein sol­
cher Schluß ist nur mit aller Vorsicht zu wagen. Zu viele Fragen bleiben of­
fen, die irgendwo anzusiedeln sind zwischen: Ist B. wirklich "besser" als A.? 
Ist A. nur "ehrlicher" als B.? Oder legt B. einfach noch ein paar Prozent 
drauf und schwindelt uns etwas vor?
Schließlich dürfen Ausschöpfungen nicht monokausal interpretiert werden. Es 
wäre ein Fehler, die Interpretation von Ausschöpfungen auf bestimmte Insti­
tutspraktiken oder bestimmte Arten der Stichprobenrealisierungsroutinen der 
Institute zu reduzieren. Wir können nicht, müßten aber, um uns ein Urteil 
bilden zu können, wissen, welche Rahmenbedingungen bei der Durchführung 
einer Befragung wirksam werden, Bahmenbedingungen, die nicht dokumen­
tiert, vielleicht auch wirklich nicht erkannt werden (das mag reichen von 
externen, vom Institut nicht zu verantwortenden Ereignissen, biß v>1t> zum 
Wechsel des zuständigen Studienlelters oder Leiters der Feldabteilung oder 
der Frage, welche Studien die jeweiligen Interviewer parallel mit der uns In­
teressierenden gerade durchführen). Das alles macht insgesamt etwas nach­
denklich, wenn man sich zu Ausschöpfungen äußern soll, insbesondere dann, 
wenn Ausschöpfungen als Indikator für die Qualität (der Feldarbeit) eines 
Instituts hinterfragt werden sollen. Wie gesagt: Wir haben es hier mit einem 
relativ heiklen Problem zu tun, das mit Sensibilität zu behandeln ist.
3. Problemstellung des Berichts
Aufgabe des Berichtes ist es, einen empirisch gestützten Überblick über Aus- 
schöpfungen in sozialwissenschaftlichen Umfragen auf der Basis der Erfah­
rungen zu geben, die wir bei ZUMA gemacht haben. So weit als möglich wer­
den dabei alle Arten von Umfragen berücksichtigt, Daten ausländischer Stu­
dien ebenso wie Umfragen bei Spezialpopulationen; unterschiedliche Stichpro­
benverfahren werden zumindest ansatzweise Berücksichtigung erfahren.
Die Konzentration auf Studien, die bei ZUMA durchgeführt oder mit ZUMA ln 
Zusammenhang gebracht werden können, engt natürlich unzweifelhaft den 
Blickwinkel ein, aus dem wir die Problematik der Aus Schöpfungen untersu­
chen und empirisch erhellen wollen; sie macht aber andererseits aus mehre­
ren Gründen Sinn: zum einen, weil die benötigten Felddaten dieser Studien 
bei ZUMA vorliegen oder wir auf sie zurückgreifen können, vor allem aber, 
weil wir die Felder unserer eigenen Studien selbst systematischer dokumen­
tieren (lassen), als dies bei Studien außerhalb ZUMAs häufig der Fall ist, wo 
Felddaten oft gar nicht dokumentiert, zumindest nicht publiziert werden. 
Selbst bei Umfragen, die von ZUMA "nur" beraten worden sind oder ZUMA 
im Rahmen von Projektbetreuungen durchlaufen haben, ist das Auf finden 
von Feldinformationen oft eher ein Zufall, da unsere Forschungspartner häu­
fig versäumen, solche Informationen an ZUMA zu übermitteln.
Es ist nicht das Ziel des Berichts, Fragen wie die im Eingangskapitel gestell­
ten zu beantworten. Eine Antwort auf diese Fragen ist ohne Intensive Dis­
kussion mit den Umfrageinstituten nicht möglich.
Auch wollen wir nicht den Anspruch erheben, ein für alle mal Licht ins 
Dunkel der Feldarbeit bringen zu wollen; wahrscheinlich gelingt es noch 
nicht einmal zu zeigen, wo und wie man zu leuchten hätte.
Das Ziel des Berichtes ist schlichter: Wir wollen zeigen, wie sich Ausschöp­
fungen in sozialwissenschaftlichen Umfragen aus der Sicht ZUMA’s dar stel­
len. Den Schwerpunkt legen wir dabei auf persönlich-mündliche Befragungen, 
weil diese Art der Datenerhebung noch Immer im Mittelpunkt der ZUMA-Ar­
beit steht.
4. Persönlich-mündliche Befragungen
Für standardisierte persönlich-mündliche Befragungen allgemeiner Populatio­
nen liegen bei ZUMA insofern gute Informationen zur Ausschöpfung vor, als 
mit dem ALLBUS, den Sozialwissenschaften-Bussen und den Wohlfahrts- 
surveys eine Vielzahl auf die Bildung von Zeitreihen angelegte, damit auch 
in den Methoden vergleichbare und zumeist gut dokumentierte Studien bei 
ZUMA betreut bzw. durchgeführt wurden.
4.1 Standard-Umfragen
Als Standard-Umfragen bezeichnen wir Umfragen, die mit relativ elaborier- 
ten, mehr oder weniger standardisierten Fragebogen Verhalten, Einstellungen 
und Wertorientierungen von " Normalpopulationen" erfassen. Typische Ver­
treter dieser Gattung sind der ALLBUS, die Sozialwissenschaften-Busse und 
die Wohlfahrtssurveys.
4.1.1 Die Allgemeine Bevölkerungsumfrage der 
Sozialwissenschaften (ALLBUS)
Beginnen wir mit dem ALLBUS. Betrachten wir dessen Aus schöpfungsraten 
über die Zeit Cs. Tabelle 1), so läßt sich in der Tat ein Rückgang der Aus- 
schöpfungsquoten zwischen 1980 und 1092 feststellen. Lagen wir 1980, 
1982 und 1904 jeweils nur äußerst knapp unter 70%, gab es bereits 1986 
einen deutlichen Einbruch auf 68.6%; 1990 konnte die 60%-Grenze noch
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einmal geringfügig überschritten werden, 1091 -und 1992 sank man dagegen 
eher der 50%-Marke entgegen. Zuletzt wurde 1988 mit 67.7% noch einmal 
ein Wert erreicht, der an die Aus Schöpfungen der ersten AILBUS-Umfragen 
erinnerte. Es gibt also einen deutlichen Trend nach unten. Oder?
Tabene 1: Ausfallquoten und Ausf&llgründe beim ALLBUS
Stloh-
proben-
brutto
qualitAte-
neutraJe
Ausfälle
bereinig­
te a Qtlob- 
proben-
Byebamatlsohe Ausfälle 
ln % von (3 ). darunter
Id % von brutto nlaht nicht anderer
CD erreich­ koope­ Grund auswertbare
bar rativ Interviews
Umfrage- CD C2) (3 ) C4)
IDv«/ C«) C7> C8>
Jahr N % H % % % % H
I960 4 620 7.9 4 263 10.5 16.2 3.8 69.6 2 966
I960 4 562 6.9 4 291 9.4 18.2 2.8 09.7 2 991
1964 4 B54 6.6 4 298 9.2 18.1 2.8 69.9 3 004
la ss 8 612 4.3 B 276 12.2 26.7 3.4 68.6 3 oes
1986 4 620 2.4 4 609 11.9 17.0 2.4 67,7 3 062
1990 6 204 2.9 6 064 13.9 19.6 6.9 60.4 3 061
1B91 6 620 0.6 B 667 18.3 24.B 2.1 64.8 3 061
davon WE6T 2 900 0.9 2 876 20.3 24.9 2.1 52.6 1 617
OBT 2 720 0.3 2 712 16.2 24.7 2.2 68.9 1 644
1992 6 760 0.4 6 728 18.3 20.1 2.0 62.8 3 648
davon TTÜST 4 060 0.6 4 626 16,3 20.6 3.3 61.9 0 400
OST 2 100 0.0 2 100 16.4 26.3 1.6 64.7 1 146
Führt man ln Tabelle 1 allerdings die TJmfrageinstitute ein, die die jeweilige 
ALLBUS-Umfrage durchgeführt haben, kommt man nicht mehr unbedingt zu 
dem Schluß, daß ein allgemeines Absinken der Ausschöpfungsquoten seit 
1980 sicher zu erkennen sei, und zwar vor allem deshalb, weü die Institute 
eigene, nicht miteinander harmonisierende Trends aufweisen (s. Tabelle 2).
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Tabelle 2: Ausfallquoten und Ausfallgründe beim ALLBUS unter 
Einbeziehung des Umfrageinstituts
Btioh- qualit&ts- berelnlg- SystematlBohe Ausfälle
proben- neutrale tos Stich­ ln % von (3 ), darunter auswertbare
brubto Ausfälle proben- wegen ... ntervlewß
ln % von (1 ) brutto nicht nicht anderer
erreich­ koope­ Grund
bar rativ
TJmfrage- CD C2) <3) C4) (8 ) C6) (7 ) C6)
J&hr Institut U % 'S % % % % N
1080 GETAS 4 620 7.9 4.263 10.6 16.2 3.8 69.6 2 966
1982 GETAS 4 662 6.9 4 291 9.4 18.2 2.8 89.7 2 991
1984 GETAS 4 664 8.6 4.298 9.2 18.1 2.8 69.9 3 004
1986 INFRATEST 6 612 4.3 5 276 12.2 26.7 3.4 68.8 3 096
1988 GETAS 4 620 2.4 4 609 11.9 17.9 2.4 67.7 3 062
1990 INFAS 6 204 2.0 6 064 13.9 19.6 6.9 80.4 3 061
1991 INFRATEST 6 620 0.6 5 687 18.3 24.8 2.1 64.8 3 061
WEST 2 900 0.9 2 876 20.3 24.9 2.1 62.8 1 617
OST 2 720 0.3 2 712 16.2 24.7 2.2 66.9 1 844
1992 INFRATEST 6 760 0.4 6 726 18.3 26.1 2.8 62.8 3 648
WEST 4 680 0.6 4 628 18.3 26.6 3.3 81.9 2 400
OST 2 100 0.0 2 100 18.4 26.3 1.6 84.7 1 148
Wir sehen jetzt, daß wir ganz offensichtlich das Institut, das die Umfrage 
durchführt, als intervenierende Variable zu berücksichtigen haben: Während 
die Ausschöpfung der Infratest-ALLBTJSse von 1986 bis 1992 tatsächlich um 
knapp 6% gefallen ist, bleiben die GFM-ALLBUSse zumindest bis zu ihrer 
vorerst letzten Fahrt 1988 mit annähernd 70% auf relativ hohem Niveau. 
Mit 67.7% erreicht die G-FM-Getas 1988 noch einmal den Wert, den sie, als 
sie noch GETAS hieß, bereits bei den ersten ALLBUSsen erzielen konnte.
Ob das Absinken von Infratest oder das Gleichbleiben von GFM-Getas "der" 
Trend bei Ausschöpfungen ln sozialwissenschaftlichen Umfragen ist, ist an­
hand der ALLBUS-Daten allein natürlich nicht auszumachen. Die einzige 
1 Vergleichszahl11, nämlich die Ausschöpfung des Infas-ALLBUSses 1990 liegt 
mit 60.4% genau 7.3% unter dem unmittelbar voraus gehenden GFM-Wert
von 1988, aber auch 6.6% über dem nachfolgenden Infratest-Wert von 1991, 
also ziemlich genau in der Mitte zwischen GFM und Infratest - spiegelt er 
die Realität wider?
Interessant erscheint in diesem Zusammenhang auch, daß der Anteil der 
not-at-homes an der bereinigten Stichprobe lnstltutsunabhängjg von 1980 bis 
1990 zwischen etwa 10 und 14% relativ konstant bleibt und erst 1991 und 
1992 auf 18.3% ansteigt. Der Anteil der Nicht-Kooperativen dagegen liegt bei 
Infratest immer deutlich höher als bei der GFM und bei Infas. Möglicherwei­
se gehen die Infratest-Interviewer, Institutsnormen folgend, generell weniger 
rigide bei der geplanten Realisierung von Interviews vor, wenn Verweigerun­
gen abzusehen oder zu erkennen sind (vgl. dazu auch die Non-Response-Stu- 
die zum ALLBTJS 1986; Hinweise auf die Plausibilität dieser Vermutung fin­
den sich z. B. bei Erbslöh und Koch 1988).
Bliebe schließlich zu überlegen, ob die Ausschöpfungen der ALLBUS-Umfragen 
möglicherweise weniger durch die Zeit oder die jeweils durchführenden Insti­
tute beeinflußt werden denn durch unterschiedliche Verfahren der Stichpro­
benrealisierung.
Wir erinnern uns, daß die ersten beiden ALLBXJS-Studien als adress random, 
die folgenden als random route-Umfragen durchgeführt worden sind. Wenn 
das Verfahren der Stichprobenrealisierung einen Einfluß auf die Ausschöp­
fung haben sollte, müßte sich dies mit dem geänderte Verfahren 1984 be­
merkbar gemacht haben. Dies ist aber - bei praktisch identischen Ausschöp- 
fungsquoten für 1982 und 1984 (69.7% resp. 69.9%) - eindeutig nicht der 
Fall.
1990 zeigt sich mit der Abkehr vom traditionellen ADM-Stichprobendesign 
ein deutlicher Rückgang der Ausschöpfungsquote gegenüber 1988 - allerdings 
wechselte damals nicht nur das Verfahren der Stichprobenrealisierung, son­
dern auch das TJmfrageinstitut; wir können also wieder nicht eindeutig fest- 
steilen, welche der beiden Veränderungen (oder beide?) sich hier ausgewirkt 
haben. Auch 1992, als die Ausschöpfung erneut deutlich abfiel, kam sowohl 
ein neues Stichprobenverfahren als auch nderes Institut ins Spiel.
Solange die beiden möglichen Einflüsse nicht voneinander zu trennen sind, 
und solange wir ein generelles Absinken der ALLBUS-AusSchöpfungen nicht
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feststellen können, bleibt die These einer Instituts abhängigen Ausschöpfungs- 
quote erhalten.
Gegen die These, daß die Höhe der Aus Schöpfungen durchgängig und syste­
matisch nach dem Institut variiere (etwa im Sinne von "Infratest immer 
deutlich unter GFM"), sprechen dann allerdings die Auaschöpfungen der So- 
zialwissenschaften-Busse und der Wohlfahrtssurveys.
4.1.2 Die ZUMA- und Sozialwissenschaften-Busse
"#ie die Ausschöpfungen der von der GFM-Getas und ZUMA gemeinsam 
durchgeführten Sozialwissenschaften-Busse (anfänglich ZÜMA-Busse genannt) 
seit 1076 praktisch durchweg 70% betragen (höchste Ausschöpfung: 190O(!) 
mit 72.3%, niedrigste 1087 mit 66.1%), liegen auch die von Infratest durch­
geführten Sozialwissenschaften-Busse knapp unter 70% (s. Tabelle 3 auf 
Seite 1B). Allerdings ist zu berücksichtigen, daß der letzte von Infratest 
durchgeführte Sozialwissenschaften-Bus vor mehr als 10 Jahren im Feld ge­
wesen ist.
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Tabelle 3: Ausfallquoten und Ausfallgründe beim ZÜMABUS und 
Sozialwissenschaften-Bus
ümirage- Geldinstitut
Bblah-
proban-
brutto
CD
quallt&ta- berelnig- 
neutrale tos Stloh- 
Ausfalls proben- 
brutto
ln % von (1 )
C2) (3 )
Systematische Ausfälle 
ln % von (3 ), darunter 
wegen ...
nicht nicht 
erreich- koope- anderer 
bar rativ Grund 
(4 ) (6 ) (6 )
auswertbare
Interviews
m  (8 )
Jatir s % N % % % % H
1976 ZDMA/GETAS 2 916 4.2 2 794 11.9 16.2 1.9 71.1 1 907
1970 ZÜMA/GETAfl 2 940 3.2 2 840 11.e 16.0 1.7 70.4 2 004
1984 ZÜMA/GETAfl 3 160 6.0 2 032 9.9 10.2 3.6 68.3 2 003
1096 ZÜMA/GETAfl 3 272 6.8 3 083 11,5 10.3 2.1 67.1 2 009
1968 ZÜMA/GETAfl 3 300 10.1 3 021 8.4 20.6 1.2 69.9 2 112
1987 ZDMA/GETAS 3 150 7.0 2 929 7.6 20.6 1.4 70.2 2 068
1987 ZDMA/GETAS 3 360 11.6 2 973 0.7 22.7 2.4 05.1 1.934
1988 ZÜMA/GETAfl 3 226 9.7 3 000 8.7 22.4 2.0 68.9 2 009
1909 ZÜMA/GETAS 3 360 10.8 2 096 12.8 17.8 1.7 87,7 S 026
1990 ZUMA/GETA3 3 360 10.3 3 016 13.0 16.0 1.6 66.9 2 076
1090 ZÜMA/GETAfl 3 360 12.4 Z  946 12.7 13.4 2.0 71.0 2 116
1990
OBT ZÜMA/GETAfl 3 360 13.8 2 096 13.4 16.7 2.1 86.7 1 992
TTEST ZÜMA/GETAfl 3 360 13.7 2 900 12.9 14.6 1.8 70.4 2 061
1990 ZDMA/GETAS 1 680 16.0 1 413 8.1 13.7 0.0 72.3 1 022
1001/OST ZÜMA/GETAfl 3 360 14.3 2 679 14.4 16.6 0.9 69.9 2 011
1992
WEST ZDMA/GETAS 3 360 10.9 2 994 11.3 10.9 1.0 67.0 2 030
1993 ZÜMA/GETAfl 0.010 7.6 7 063 12.6 16.1 1.8 70,3 6 697
1903/OST ZÜMA/GETAfl 6 720 6.3 6 383 10.0 16.2 2.1 70. B 4 600
1077 ZÜMA/INTRATE3T 2 900 2.0 2 842 17.7 10.6 1.4 70.4 2 002
1679 ZÜMA/INTRATEST 3 014 i.e 2 067 13.6 16.0 2.0 68.0 2 012
1900 ZUMA/INFRATEST 3 112 1.7 3 069 12.9 17.9 2.8 66.3 1 997
1962 ZDMA/IHERATE8T 2 996 1.6 2 946 12.2 16.4 1.8 67.8 1 993
Wir müssen 11118 also, um die These der institutsabhängigen Aussehöpfungs- 
quoten weiter zu verfolgen, auch neuere vergleichbare Studien ansehen, die 
von dem Münchener Institut durchgeführt worden sind. Hier bieten sich die 
Wohlfahrtsaurveys an.
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4.1.3 Die Wohlfahrtssurveys
Die Wohlfahrtssurveys werden seit 1978 regelmäßig durchgeführt mit dem 
Ziel, Daten über objektiv vorhandene und subjektiv wahrgenommene Dimen­
sionen von Lebensqualität zu erhalten. Die Wohlfahrtssurveys, Jetzt in der 
Verantwortlichkeit des Wissenschaftszentrums Berlin (mit einer 
"Außenstelle" bei ZUMA), ähneln von ihrem Fragenprogramm und ihrer 
Fragebogenpräsentation und -Struktur her - wenn man versucht, das aus der 
Sicht der Befragungspersonen zu interpretieren - ln einem deutlichen Maße 
den ALLBTJS-Befragungen, Die Befragungen des Wohlfährtssurveys werden, 
sieht man von der GOer-Studie ab, seit Beginn ausschließlich von Infratest 
durchgeführt.
Wenn wir die Felddaten betrachten (s. Tabelle 4), erkennen wir unschwer, 
daß die Ausschöpfungen der von Infratest durchgeführten Wohlfährtssurveys 
zwar deutlich unterhalb der 70%-Grenze, aber doch (ausgenommen 1984) 
oberhalb der 60%-Grenze liegen. Auch der Wohlfahrtssurvey 1993 liegt mit 
einer Ausschöpfung von 63,4% (West 62,9%, Ost 64,4%) deutlich höher als 
die ALLBUS-Umfragen, die Infratest ln den Jahren 1991 und 1992 durchge­
führt hat.
Tabelle 4: Ausfallquoten und Ausfallgründe bei den Wohlfahrts- 
surveys
Stlch- qualltÄta- bereinig­ Systematische Ausfälle
proben- neutraJe tes Btlota- ln % von (3 ),
brutto Ausfälle proben- darunter wegen
brutto auswertbare
ln %  von CD nloht nicht Interviewe
erreich­ koope­ anderer
bar rativ Grund
Umfrage- Auftraggeber/ (1 ) (2 ) C3) C4) CB) C8) CT) ca)
Jahr Geldinstitut N % H % % % % u
1076 e fb3 /INFRATEST 3 044 1.4 3.001 16.3 14.B 2.B 67.1 2 012
1060 B fb3 /INFRATEST 3 667 2.2 3 781 64-2 2 427
1084 Bfb3 /DJFRATES T 3 796 7.7 3 612 13.0 22.0 6.2 68.0 2 067
is e e Btb3/INFRATEST 3 630 4.9 3 464 13.5 21.1 3.4 02.1 2 144
19ÖO(OST)ZU Leipzig 1 060 2.3 1 026 7.3 16.8 2.3 71.7 736*
1003 Bfb3/DJFRATEST 6 004 3,6 4 633 11.3 22.4 2.8 03.4 3 062
Die Prozantwerte für systematische Ausfälle plus auswertbare Interviews ergeben nicht 
100%, sondern nur 98.1%. Dieser Fehler Ist Im "Methodenbericht zum Wohlfahrtssur­
vey 1990-0st" (Landua 1991) enthalten.
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Somit ist auch in der Zeitreihe der Wohlfahrtssurveys der behauptete (und 
insbesondere der als dramatisch beschriebene) Rückgang der Ausschöpfungs- 
raten über die Zeit (der letzten 1B Jahre) nicht festzustellen.
4.1.4 Zwischenergebnis
Bei den von ZUMA durchgeführten oder bei ZUMA betreuten sozialwissen­
schaftlichen Standardumfragen ist der vielerorts (teils als drastisch) beklag­
te Rückgang der Aus schöpfungs raten nicht festzustellen. Es scheint eher so 
zu sein, daß die Institute - tendenziell unabhängig vom eingesetzten Verfah­
ren der Stichprobenrealisierung - die 60%-Schwelle ln der Regel durchaus er­
reichen können; von daher hätte man Infratest danach zu fragen, warum 
beim ALLBUS (und nur beim ALLBUS) Ausschöpfungen erzielt wurden, die 
ganz offensichtlich nicht dem entsprechen, was derzeit bei Standardumfragen 
möglich zu sein scheint. Infratest müßte erklären können, warum dieser 
Wert bei den Wohlfahrtssurveys erreicht und überschritten, bei ALLBUS-Um- 
fragen dagegen regelmäßig unterschritten wird.
Generell läßt sich aufgrund der berichteten Studien entgegen einer häufig 
gehörten Behauptung ein deutlicher Rückgang der Ausschöpfungsquoten bei 
allgemeinen Bevölkerungsumfragen über die Zeit also nicht feststellen, sofern 
man zum Vergleich nicht auf ganz alte Studien zurückgreift (z. B. die be­
rühmte, vom Institut für Demoskopie ln Allensbach 1963 durchgeführte Rei- 
grotzki-Studie mit 83.8% Ausschöpfung) - Charlotte Steeh schreibt 1981 
vollkommen zurecht, daß "there have been substantial lncreases ln refusal 
rates since the early 1960s" - und sofern man bereit ist, die von den Insti­
tuten berichteten Ausschöpfungsquoten für die tatsächlichen und tatsächlich 
wahren zu halten.
Dann gilt auch, daß Ausschöpfungen von 70% möglich, von 60 - 66% sogar 
“normal" sind; auch EMNID erreichte 1992 trotz einiger Probleme Im Feld 
66.7% Ausschöpfung Im West-(Deutschland)-Teil der Befragung "Politische 
Kultur" (B. Westle, Mannheim). Nur die Kombination von Infratest und 
ALLBUS führt nicht zu dem Wert von 60%, der nach unserer Einschätzung 
derzeit die wünschbare, realistische aber auch normativ von den Instituten
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einsufordernde Schwelle für persönlich-mündliche Befragungen von Allge­
meinpopulationen darstellt bzw. dar2ustellen hat.
4.2 Internationaler Vergleich
Daß Ausschöpfungswerte von 60 bis 66% dem Internationalen Vergleich eini­
germaßen standhalten können, erfahren wir aus den Umfragen, die Im 
Rahmen des International Social Survey Program (ISSP) durchgeführt wur­
den (sofern die überaus unzulängliche Dokumentation des Feldgeschehens ln 
den dazugehörigen Codebüchern es ermöglicht, Ausschöpfungswerte nachzule­
sen oder zumindest aus den vorhandenen Angaben zu berechnen).
Tabelle 8: Ausschöpfungsquoten der persönlich-mündlichen ISSP- 
"Träger "-Befragungen
1965 1966 1967 1068 1989 1990 1991
Deutschland P0Bt 68.6 66.1 67.7 67.7 80.4 64.8
Großbritannien 74.0 69.S 67.1 ???? 69.3 54.2 66.7
Irland 76.0 ???? ???? 73.1
Israel ???? ???? ????
Italien ???? ???? ???? ???? ???? ????
Niederlande 82.0 78.0 72.0 74.0
Nordirland 66.4 ???? 71.3
Österreich 73.0 71.4 72.1 ????
Philippinen 86.6
Polen ???? 82.3
Rußland ????
Schweiz 61.3
Slowenien 87.4
Ungarn ???? 93.3 68.6 88.5 73.9 ???? 71.8
Lehrstellen atehen dort, wo die Umfrage in dem. entsprechenden Jahr nicht durchgeführt worden lat. 
Fragezeichen atehen dort, wo die Werte ln den Codebüchern nicht enthalten oder dort nicht zweifelsfrei 
zu Identifizieren waren.
Deutlich besser als die Aus Schöpfungen ln Deutschland sind nur die Zahlen 
für die Philippinen, Polen und Slowenien - dies mag (mit aller Vorsicht for­
muliert) eher den Entwicklungsstand dieser Gesellschaften beschreiben als 
die Qualität der dort durchgeführten Umfragen. Auch die Werte für Irland 
und die Niederlande sind deutlich höher als die deutschen, doch scheint hier 
eine Tendenz zum Sinken der Ausschöpfungsrate zu bestehen (bei allerdings 
sehr wenigen Vergleichszeitpunkten), die ganz augenscheinlich erkennbar ist 
für Ungarn: Zwar lag die Ausschöpfung dort 1990 Immer noch bei 71,6%, 
doch Ist sie seit 1986 eindeutig und rapide gefallen. Die Werte für Großbri­
tannien, Nordirland und Österreich entsprechen den Werten, die wir für 
Deutschland gefunden haben. Die Schweiz hat sich nur einmal am ISSP betei­
ligt und dies mit offensichtlich ganz geringem Ausschöpfungserfolg.
In den Vereinigten Staaten wird der ISSP im Zusammenhang mit dem 
General Social Survey des National Opinion Research Center der University 
of Chicago durchgeführt, im übrigen die Vorbildstudie für den deutschen 
ALLBUS. Da für den GSS eine beachtliche Zeltreihe vorliegt - Beginn 1972;
16 nationale Umfragen zwischen 1976 und 1991 -, läßt sich die Entwicklung 
der Ausschöpfungsraten ln den Vereinigten Staaten gut nachvollziehen. Auch 
hier zeigt sich, daß von einem Sinken der Ausschöpfungsraten (eine sehr 
übersichtliche Dokumentation des Feldgeschehens inclusive der Ausschöpfun­
gen und der Ausfälle findet sich ln den Cumulative Codebooks der General 
Scoial Surveys) keine Rede sein kann:
Abb. 1: Ausschöpfungsraten der General Social Surveys
\
1975 117 « 1(71 1911 1910 19 «2  1113 1> I4  1 **5  1516 1917 lJ M  1 » » »  1 )9 0  1991
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Ein interessanter Überblick über die Entwicklung von Ausschöpfungsraten -
auch im internationalen Vergleich - findet sich bei Baim (1991), der sich al­
lerdings mit Media-Daten beschäftigt, die auch in Deutschland Immer relativ
hohe Aus Schöpfungen besitzen. Er Btellt fest, daß die Ausschöpfungsraten
der Media-Umfragen in verschiedenen Ländern in den letzten Jahren auf
sehr hohem Niveau konstant geblieben sind (Deutschland mit 83% Ausschöp­
fung, Irland, Schweiz), während andere Länder, vor allem Großbritannien,
deutliche Einbrüche erlebt haben:
Tabelle 6: Response Rate Trends - Europe/Canada (nach Baim
1991)
Study Year Response Year Response % Decline
Rate ln % Rate in %
Great Britain
Omnibus 197B 86 - 78 1990 50 23 - 33
NBA 1983 74 1989 85 9.5
France
CESP Radio/TV 1974 86 1987 77 10.S
CESP Press 1977 72 1987 72 0
Germany
AGMA Press 1987 83 1989 83 0
AGMA Broadcastl987 82 1989 63 +1
Ireland
JNMH 1984/8 83 1987/8 83 0
Canada
PMB 1983/4 89 1988/9 8S 8*
Switzerland ■
MS 1981 75 1989 76 0
* Dieser Fehler befindet sich bereits im Original.
"Was man auch aus diesen Daten zumindest nicht schließen kann, ist ein ge­
nerelles Sinken der Ausschöpfungsraten im internationalen Vergleich. Ledig­
lich Großbritannien scheint massive Probleme zu haben: Die Ausschöpfungs­
raten der National Readership Surveys haben sich Innerhalb der letzten De­
kade praktisch linear nach unten entwickelt - von 76.1% im Jahr 1980 bis 
hin zu 62.6% im Jahr 1990. Auch andere Umfragen in Großbritannien 
(General Household Survey, Family Expenditure Survey, National Food 
Survey) haben ln den letzten Jahren offensichtlich etwas an Attraktivität 
für die potentiellen Zielpersonen verloren (vgl. dazu Meier 1991).
4.3 Spezialumfragen.
Während sich für allgemeine Bevölkerungsumfragen in Deutschland - zumin­
dest soweit sie unter Mitarbeit von ZUMA zustande gekommen sind - relativ 
deutliche Konstanten in der Höhe der Ausschöpfungen auch über die Jahre 
gezeigt haben, sind die Ergebnisse bei Spezial-Umfragen (Spezialpopulationen, 
spezielle Methoden) sehr sprunghaft. Die Spanne der aufgefundenen Aus­
schöpfungen von Spezialstichproben reicht von 36 bis 81%.
Die Ausschöpfungen bei Spezialumfragen scheinen wohl vor allem davon ab­
hängig zu sein, wie "weit weg vom Durchschnitt" die Zielpopulation ist. Er­
wartungen bezüglich der Schwierigkeit, bestimmte Zielgruppen zu erreichen, 
bestätigen sich in den Aus Schöpfungen: Firmengründer in Bayern mit 36% 
(1990 Foerster & Thelen), "Eliten’1 mit ca. 66% (1968, 1981 GFM-GETAS), 
aber auch mit 60.2% (1972 GFM-Getas).
Relativ hohe Aus Schöpfungen finden sich eher bei "normalen" Spezialstich­
proben: Mütter mit kleinen Kindern zum Thema Schwangerenvorsorge "über 
80%" (1977 ZUMA), zum Thema Betreuung von Kleinkindern 67% (GFM-Ge­
tas 1988). Über 70% Ausschöpfung finden wir bei lokalen Allgemeinumfra­
gen (z. B. Kreispolitik Im ländlichen Raum, 1984) und bei Quasi-Allgemein- 
umfragen (Studium neben dem Beruf, Erwachsene ab 25 Jahren, 1982). Als 
Anker: Kury u. a. (1992) listen acht persönlich-mündliche Opferbefragungen 
in Deutschland mit Aus Schöpfungen zwischen 66.2 und 92.6% auf; eine sy­
stematische Veränderung der Ausschöpfungsquoten zwischen der ersten von 
ihnen, die 1973 und der letzten, die 1986 durchgeführt worden ist, ist dabei 
nicht erkennbar.
In einer bei ZUMA betreuten und "feldgesteuerten" Befragung von 30 bis 34 
und 40 bis 44 Jahre alten Personen im Großraum Mannheim durchführen-
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des Institut war Foerster & Thelen) konnte (198?) eine Ausschöpfung von 
64,4% (in der ersten Welle eines Panels) erreicht werden. Interessanter als 
diese bloße Zahl sind Ergebnisse, die im Zusammenhang mit der Durchfüh­
rung des Feldes zutage traten, well sie geeignet sind, ein wenig Licht ln das 
Dunkel des Feldgeschehens zu werfen (vgl. Porst und Schneid 1988):
" 2. In der ersten Befragungswelle konnte eine Ausschöpfung von
über 64% ... erzielt werden, wobei die Ausschöpfung ln den bei­
den kleineren Orten höher war als ln der Großstadt...
3. Die geringe Ausschöpfungsrate ln der Großstadt resultierte vor­
nehmlich daraus, riafl ln überdurchschnittlichem Umfang die 
Teilnahme am Interview verweigert wurde...
4. Die Teilnahmebereitschaft an Befragungen unterliegt einem 
Stadt-Land-Gefälle (schlechtere Erreichbarkeit und höhere Teil­
nahmeverweigerung der Stadtbewohner), das sich verliert, wenn 
es zu einer zweiten und dritten Befragung kommen soll...
6. Verweigerungen... gibt es häufiger bei der älteren Altersgruppe ..
6. In der Stadt und der stadtnahen Gemeinde verweigern ... eher 
die Frauen als die Männer (Folge einer allgemein stärkeren po­
tentiellen Bedrohung von Frauen in der Stadt?), während ln der 
stadtfernen Gemeinde eher die Männer verweigern (Folge weni­
ger freier Zeit?).
7. Bel den Nicht-Erreichbaren spielt die Zugehörigkeit zu den Al­
tersgruppen generell keine Rolle, während hingegen Auswirkun­
gen des Geschlechts zu verzeichnen sind: Männer sind schlech­
ter zu erreichen als Frauen (außerhäusliche Berufstätigkeit)....1
Generell ist auch bei Spezialumfragen nicht erkennbar, daß die Aus Schöpfung 
eine Funktion der Zeit ln Jahren ist. Dies zeigt sich deutlich bei der zitierten 
Elitebefragung, aber auch bei neuen von ZUMA (mit-) durchgeführten Stu­
dien.
B. Postalische und schriftliche Befragungen 
5.1 Postalische Befragungen
Spätestens seit Hippler (1988) wissen wir, daß ein großer Nachteil der po­
stalischen Befragung "die außerordentlich große Schwankungsbreite der 
Rücksenderate (ist), die zwischen 10 und 90 Prozent liegen kann“. Hippler 
selbst berichtet von einer postalischen (ZUMA-) Umfrage bei der erwachse­
nen Wohnbevölkerung Mannheims, bei der er 1984 unter Anwendung der 
Total Design Method (Dillman 1978) eine Ausschöpfung von 78% erzielen 
konnte (Hippler 1985).
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Auch bei den in der letzten Zeit von ZUMA durchgeführten bzw. bei ZUMA 
betreuten postalischen Studien stellen wir eine relativ große Spannbreite der 
Aus Schöpfungen fest; unser höchster Wert liegt bei 93,8% (Religionspädagogi- 
sehes Institut der Evangelischen Landeskirche in Baden, Mit Kindern Ge­
meinde leben, 1989), unser niedrigster liegt immerhin noch bei 38.9% 
(Studienabbrecher, 1981).
Die Ausschöpfungen dieser Umfragen differieren nach der Art der Stichprobe 
(allgemeine Populationen werden - nicht grundsätzlich, aber tendenziell - 
niedriger ausgeschöpft als Spezialpopulationen); vor allem spielt die Intensi­
tät des Nachfassens eine Rolle. Der extrem hohe Wert der Studie des Religl- 
onspädagoglschen Instituts der Evangelischen Landeskirche ist aufgrund 
überaus intensiver Bemühungen um die über Adressen ausgewählten Ziel­
personen vor Verschicken des Fragebogens erklärbar.
In den letzten drei Jahren haben wir bei ZUMA drei allgemeine postalische 
Umfragen durchgeführt bzw. betreut. Die Ausschöpfungen beliefen sich auf 
41.7% (ISSP 1985, bundesweit) sowie auf 68.2% und 77.8% bei lokalen Stu­
dien (1990 bzw. 1984)'. Dabei muß die deutsche ISSP-Befragung wohl als 
"Flop" bezeichnet werden; andere postalische Befragungen im Rahmen des 
ISSP-Programms wurden deutlich erfolgreicher abgeschlossen: Australien 
1985 mit 60.9%, 1990 mit 84.1%, Neuseeland 1991 mit 62.1% und Norwe­
gen 1989 mit 74.8%, 1990 mit 62.6%, 1991 mit 62.1%. Die mißlungene 
ISSP-Befragung hatte allerdings den Vorteil, uns im Rahmen von methodi­
scher Begleitforschung zu zeigen, daß die Ausschöpfung bei postalischen Be­
fragungen unter ansonsten gleichen Rahmenbedingungen vor allem von der 
Länge des Fragebogens, aber auch von der Bedeutsamkeit des Themas ab­
hängt.
Auch die postalischen Befragungen mit Spezialpopulationen, die wir bei 
ZUMA selbst durchgeführt oder Intensiv betreut haben, liegen deutlich höher 
als der ISSP-Mlßerfolg: 60.6% bei Unternehmern ln Baden-Württemberg 
(1990), 67.6% bei Unternehmerinnen (1992) und 76% bei Programmbeirä- 
ten (1991); die zuletzt genannten Studien sprechen deutlich dafür, daß 
durch erhöhten Aufwand (Total Design Method und Jenseits davon) erhöhte 
Ausschöpfungen bei postalischen Befragungen möglich sind. So gab eß bei den 
Unternehmern insgesamt drei schriftliche Nachfaßaktionen, bei den Unter­
nehmerinnen sogar vier.
Andere Studien, die von ZUMA betreut oder durchgeführt wurden, erzielen 
ähnlich hohe Ausschöpfungen:
Bemerkenswert erscheint die Ausschöpfung von BO.6% bei einer Umfrage zur 
Nutzung computergestützter Befragungssysteme bei Marktforschungsinstitu- 
ten in Deutschland (vgl. Schneid 1991). Wenn schon die Institute selbst nur 
zur Hälfte bereit sind, an einer Umfrage mitzuwirken, deren Inhalte ja nicht 
ganz weg sind von der Institutsarbeit und deren Ergebnisse als "Belohnung" 
fürs Mitmachen avisiert waren - sollten wir uns dann wirklich wundern, 
wenn wir mit unseren postalischen Umfragen, deren Inhalte (mit Verlaub 
gesagt) den Zielpersonen nicht immer als besonders spannend oder sie per­
sönlich betreffend erscheinen dürften und die sie in der Regel ohne Gegen­
leistung bearbeiten sollen, Aus Schöpfungen erreichen, die "nur" 60 bis 60 
Prozent betragen?
Eher niedrig sind die Ergebnisse einer postalischen Befragung von Studien­
abbrechern (1981) mit nur 38.9% (hier liegt die Ursache für die geringe Be­
teiligung nach Meinung der Projektbearbeiterin ln der persönlichen, in der 
Regel als negativ empfundenen Betroffenheit durch den Studienabbruch) so­
wie der erwartungsgemäß überaus schwierigen Population von Führungskräf­
ten in der metallverarbeitenden Branche (1991) mit 30.9%.
Aber auch für postalische Befragungen, zumindest für die ZUMA-Studien gilt, 
daß die Ausschöpfungsrate nicht mit den Jahren variiert oder gar drama­
tisch absinkt. Man kann im großen und ganzen nicht einmal sagen, daß die 
postalischen Befragungen bei ZUMA mit niedrigen Aus Schöpfungen aus dem 
Feld gegangen seien - im großen und ganzen ist fast eher das Gegenteil der 
Fall.
Senioren in Berlin 1990:
W est-Point-Absolventen 1990: 
Ärzte in Hessen 1991/92:
67.6%
81.0%
62.0%
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5.2 Der drop off als Sonderfall
Ein Sonderfall der schriftlichen Befragung ist der sogenannte "drop off". Bei 
diesem Verfahren, das vor allem bei der Durchführung der ISSP- 
(International Social Survey Program)-Umfrage zur Geltung kommt, soll eine 
Befragungsperson, die gerade persönlich-mündlich befragt worden ist, einen 
weiteren Fragebogen (eben den drop off) als SelbstausfüUer bearbeiten. In 
der Regel soll der Interviewer warten, bis die Zielperson diese Aufgabe er­
füllt hat und dann den ausgefüllten Fragebogen gleich mitnehmen. Nur (dies 
gilt zumindest für die deutschen ISSP drop offs) im “Notfall" sollte der Ziel­
person die Möglichkeit belassen sein, den Fragebogen per Post zurückzu­
schicken. Leider gibt es in den Codebüchern der ISSP-Umfragen keine Hin­
weise darauf, wie groß der Anteil der Befragten ist, die die postalische 
Rücksendung wählen.
Vom drop off erwartet man einerseits eine sehr hohe Ausschöpfung der drop 
off-Befragung, weil die Zielperson ja schon an der vorausgehenden mündli­
chen Befragung teilgenommen hat; alle Kontaktprobleme entfallen, der Inter­
view-Rapport ist bereits her gestellt. Andererseits ist zu befürchten, daß Ziel­
personen schlicht nicht mehr bereit sind, nach ca. einer Stunde persönlich- 
mündlichem Interview auch noch den SelbstausfüUer zu bearbeiten.
Im Rahmen der deutschen ISSP-TJmfragen wurde der drop off zum ersten 
Mal 1986 als Anhang zum ALLBUS 1986 durchgeführt. Tatsächlich kam es 
zu einer drop-off-Ausschöpfung von 90,8%, d. h. 90,8% aller Personen, die 
die Hauptbefragung absolviert hatten, haben auch den drop off bearbeitet.
Die Befürchtung, die Befragten hätten keine Zeit oder keine Lust mehr, um 
den drop off nach Abschluß der persönlich-mündlichen Befragung zu bearbei­
ten, erwies sich als unbegründet. Der Trend zur Teilnahme stieg bis 1992 
sogar leicht an.
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Tabelle 7: Ausschöpfungen der deutschen ISSP-drop-off-BefTagun­
gen
Brutto N drop off Aus Schöpfung
1986 3.095 2.809 90.8
1987 1.666 1.397 84.4
1988 3.062 2.996 98.1
1989 (1.697) 1.464 91.7
1990 3.061 2.812 92.2
1991 3.061 2.832 92.5
1992 3.548 3.391 95.6
1) Alle Personen, die an der vorangegangenen persönlich-mündlichen Befragung tell- 
genommen und ein auswertbares Interview absolviert haben. 1988 lag ein redu­
ziertes Brutto vor, well nur ein Teil der Befragten auch ln die ISSP-Stlchprobe ge* 
langen sollte.
Auch andere Teilnehmer am ISSP-Projekt, die einen drop off einsetzen, ver­
melden ähnlich hohe und ebenfalls relativ gleichbleibende Aus Schöpfungen; 
im ISSP 1991 erzielte Großbritannien zuletzt eine drop-off-Ausschöpfung von 
86.4%, Wordirland 92.4% und die USA 89.6%.
6. Telefonische Studien
Bleiben die telefonischen Studien. Da bei ZUMA bisher nur sehr wenige tele­
fonische Befragungen durchgeführt worden sind, liegen entsprechend wenige 
konkrete Informationen über Felddaten und damit Ausschöpfungen vor. Dazu 
kommt, daß unsere Telefonstudien unter QUasl-exrm-Hmfintellen BerlingnngRn 
durchgeführt wurden und bisher nie auf das Erzielen hoher Aus Schöpfungen, 
sondern das möglichst rasche Bearbeiten festgelegter Fallzahlen ausgelegt 
waren.
Von daher erklärt sich, daß sowohl bei der Studie "Heikle Fragen" 
(erwachsene Wohnbevölkerung in Mannheim/Ludwigshafen 1989) mit 31.6% 
als auch beim Methoden-Panel (erwachsene Wohnbevölkerung in Ludwigsha­
fen 1991) mit 41.7% (in der ersten Welle) Ausschöpfungen erzielt wurden,
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die eher als niedrig gelten müssen. Auch bei der ersten ZUMA-Telefonstudie, 
die 1982 von Erika Brückner realisiert worden ist, lag die Ausschöpfung bei 
nur 42%; eine 1984 in Mannheim und einigen angrenzenden ländlichen Ge­
meinden durchgeführte Telefonbefragung endete (allerdings bei einer durch­
schnittlichen Befragungszeit von 41 Minuten) mit einer Ausschöpfung von 
knapp über 40%. Diese Werte hegen unter den 68,7%, die Friedrichs und 
Blasius (1988) für Hamburg berichten und annähernd bei dem Wert von 
44,6%, den Hartmann (1986) für West-Berlin aufzeigt.
Weil bei ZUMA selbst bisher noch zu wenige Telefonstudien durchgeführt 
worden sind, um nach Trends zu fragen, muß der Rahmen für die Aus­
schöpfungen also extern gesucht werden. Dabei kann man in der Literatur 
eine gewisse Einhelligkeit dahingehend feststellen, daß die Aus Schöpfungen 
bei Telefonstudien generell etwas geringer sind als bei persönlich-mündlichen 
Interviews, zumindest in den USA (Groves und Kahn 1979, Groves und 
Magilavy 1986, Wilson und Blackshaw 1988). Die dort genannten Ausschöp- 
fungsquoten von fast 70% hegen insgesamt höher als Werte, die für 
Deutschland etwa von der Forschungsgruppe Wahlen (ca. 40 - 80%, vgl. 
Jung 1989) oder von Sample erzielt werden konnten (1986 bei einer bun­
desweiten Allgemeinbefragung 39,9% vs. 70,6% persönlich-mündlich; vgl. 
Glagow 1987)
Im übrigen spielt die Art der Kontaktaufnahme mit den Zielpersonen beim 
Telefon-Interview eine bedeutsame Rolle für die Stichprobenausschöpfung: In 
einer bei ZUMA durchgeführten Studie zeigte sich, daß die Aus Schöpfung am 
höchsten und der Anteil der Verweigerer am geringsten ist, wenn die Ziel­
personen durch ein kurzes Anschreiben auf die kommende Befragung hinge­
wiesen werden. Umfängliche Anschreiben führen zu etwas niedrigeren Aus­
schöpfungen, deutlich am niedrigsten liegen die Aus Schöpfungen aber bei 
"kalten Kontakten" ohne jede Vorankündigung. Im übrigen zeigte sich dort 
auch, daß die Ausschöpfung in der stadtnahen Kleingemeinde signifikant hö­
her hegt als in der Großstadt (vgl. Porst 1991). Auf die Bedeutung von 
Vorankündigungen für die Teilnahmebereitschaft gerade bei telefonischen Be­
fragungen wird bereits auch in älteren amerikanischen Studien hingewiesen 
(nachzulesen etwa bei Ibsen und Ballweg 1974): Ohne "kalte Kontakte" 
konnten dort Ausschöpfungen bis hin zu 98% erzielt werden - wobei man al­
lerdings nicht übersehen sollte, daß die bei Ibsen und Ballweg zitierten Stu­
dien aus den 80 er und frühen 60er Jahren stammen
Seltoßö
Bei den meisten der Studien, die während der International Conference on 
Telephone Im November 1987 in Charlotte, North Carolina, vorgestellt wur­
den, fiel der Vergleich der Aus schöpfungsraten von Telefoninterviews und 
face-to-face-Interviews zugunsten des persönlichen Interviews aus. Die Meta- 
Analyse einiger veröffentlichter Studien hatte für persönliche Interviewe 
eine durchschnittliche Ausschöpfungsrate von 75% im Vergleich zu durch­
schnittlich 69% bei telefonischen Befragungen ergeben (Wilson und 
Blackshaw 1988, S. 21). Allerdings scheint es auch hier - wie bei der posta­
lischen Befragung - so zu Bein, daß die Aus Schöpfungen stark variieren und 
durch verschiedenste Techniken und "Tricks" manipuliert und im Prinzip 
verbessert werden können (Vorankündigungen, bestimmte Tageszeiten, An­
zahl der Kontakte, Gesprächseinstieg, etc.). Dillman (1978) berichtet von 16 
Telefonbefragungen im Staate Washington, bei denen die AusschöpfungBraten 
zwischen 73 und 99% gelegen haben. Wiseman und McDonald (1979) werte­
ten 182 Telefonumfragen aus den USA aus; bei 23.5 aller Studien lag die 
Nichtteilnahmequote über 40%, bei 43,9% lag sie zwischen 20 und 40% und 
bei 32,6% der Studien lag sie zwischen 0 und 20%. Insofern Ist auch hier 
(wennschon man aufgrund des Vergleiches dieser Daten mit Jenen aus der 
International Conference on Telephone im November 1987 In Charlotte,
North Carolina sicher nicht von einem Trend sprechen kann) kein auffälliger 
Unterschied zwischen älteren (vor 1979 durchgeführten) und jüngeren (bis 
1987 durchgeführten) Studien erkennbar.
7. Fazit
Bei den von ZUMA durchgefiihrten oder bei ZUMA betreuten sozlalwissen- 
schaftllchen StandRprinmfra.gRn ist der vielerorts (teils als drastisch) beklag­
te Rückgang der Ausschöpfungsraten in den letzten 16 bis 20 Jahren nicht 
festzustellen. Aus Schöpfungen von 70% sind machbar, von 66 - 70% fast 
"normal". Als "magische Grenze", die nicht unterschritten und deren Ein­
haltung den Instituten gegenüber nachhaltig gefordert werden sollte, erweist 
sich der Wert von 60%.
Die Ausschöpfungen in deutschen Standardumfragen können derjenigen ver­
gleichbarer Befragungen in anderen Ländern durchaus standhalten. Auch im
Rolf Porat::Auflgohöpfuiigeri bei ^ ßozlalwlsaenscliaftliohei^ Binfrägeng^ l^ fsfEftSf
internationalen Vergleich ist aber ein generelles Sinken der Ausschöpfungs- 
raten nicht festzustellen.
Weniger konstant sind die Ausschöpfungen bei Snezlalumfragen. aber dort 
waren sie immer und sind auch heute noch sehr sprunghaft. Ein Trend zu 
einer geringeren Teünahmebereitschaft ist auch hier nicht nachweisbar, zu­
mindest sofern man sich auf die Betrachtung von (im weiteren Sinne) ZU- 
MA-Studien beschränkt. Dies gilt auch für unsere postalischen Befragnngnn 
die normalerweise sogar mit recht guten Aus Schöpfungen aus dem Feld ge­
hen.
Trend-Aussagen für telefonische Befragungen sind aus der Sicht ZUMAs auf­
grund mangelnder praktischer Erfahrungen nicht möglich - weder in die 
eine, noch in die andere Richtung.
Selbst wenn die berichteten Ausschöpfungsraten unter einem “ZUMA-bias" 
leiden (möglicherweise weil ZUMA bei den Instituten durchaus als Einrich­
tung wahrgenommen wird, die nachfragt) - sie liegen vor und müssen be­
rücksichtigt werden, wenn es um die Diskussion von Ausschöpfungen geht. 
Ebenso güt es selbstverständlich auch, die Klagen der Institute ernst zu 
nehmen, die für eine ganz andere Sichtweise der (Höhe der) Ausschöpfungen 
stehen.
Zu wünschen wäre die Einrichtung eines Gesprächskreises, in dem ZUMA 
gemeinsam mit Instituten und Hochschullehrern die voneinander abweichen­
den Positionen diskutieren könnte. Längerfristig könnte sich daraus ein Fo­
rum zur regelmäßigen Besprechung der Probleme bei der Durchführung so­
zialwissenschaftlicher Umfragen im Feld entwickeln.
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